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Nachha l t ig Bauen S Sa 
ist nicht wir tschaft l ich? 

nieren 

Von Helmut Melzer 

Trotz zahlreicher positiver 

Studien und Fachmeinun­

gen bleibt es eine vieldisku­

t ierte Frage beim nachhal­

tigen Bauen und Sanieren: 

Rechnen sich die baulichen 

Maßnahmen in Hinblick auf 

Ökologie und Energieeffizi­

enz auch wirtschaftl ich? 

Tatsache ist, dass rund 40 Prozent des 

Gesamtenergieverbrauchs auf das Kon­

to des Gebäudesektors gehen, der damit 

auch das größte C02- und Energie-Ein­

sparungspotential ausmacht. Im Bereich 

der österreichischen Haushalte stellt die 

Raumwärme mit knapp 73,3 Prozent des 

Endenergieverbrauchs in Höhe von 272,5 

Petajoule (Energiestatus Österreich) den 

größten Verbrauchsanteil dar. Wer denkt, 

der Energieverbrauch in den heimischen 

Haushalten sinkt aufgrund von Krise und 

Umweltbewusstsein, irrt: Der klimaberei­

nigte Endenergieverbrauch je Einwohner 

(Anmerkung: Um die wetterbedingten 

Schwankungen des Endenergiebedarfes 

zu nivellieren, ist eine Klimabereinigung 

des Energieverbrauchs erforderlich.) stieg 

bis zum Jahr 2008, ging 2009 aufgrund 

der Wirtschaftskrise markant zurück und 

stagnierte danach. Seit 2012 steigt er 

wieder und lag im Jahr 2013 um rund 26 

Prozent höher als im Jahr 1995. 

Wohnungen sanierungsbedürftig 

Insbesondere der Gebäude-Altbestand 

hat in Sachen Energieeffizienz und Wirt­

schaftlichkeit gehörigen Nachholbedarf. 

2,2 Millionen Wohnungen oder rund 60 

Prozent des gesamten Wohnungsbe­

stands brauchten eine energieeffizien­

te Sanierung („Effizienzpotenziale in der 

Österreichischen Wohnungspolitik", IIBW 

2012). Die Sanierungsrate liegt in Öster­

reich seit Jahrzehnten bei etwa einem 

Prozent, sprich es dauert 100 Jahre, bis 

der Gebäudebestand komplett durchsa­

niert ist. Noch dazu machen die ther­

mischen Sanierungen nur einen Teil der 

Gesamtsanierungen aus. Energie wird 

also sprichwörtlich aus dem Fenster ge­

schmissen. 
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A 

EMERGIEPSE SE 

Einen entscheidenden Faktor in der 

Betrachtung der Wirtschaftlichkeit des 

nachnaltigen Bauens unc Sanierers 

stellen die Energiepreise dar - insbe­

sondere jener für Rohöl. Abseitsdessen, 

dcss fossi e Energieträger begrenzt 

sind j n d in unbekannter, aber abseh­

barer Zeit zu Neige gehen, zeigten cie 

etzten Jahre die Unvornersehbarkeit 

der Pre sentwicklurg. Fest steht auch 

Die Preise der fossilen Energiet'äger 

werden Icngfristig weiter steigen 

Das Bundesministeriurn Pur Wissen­

schaft Forschung und Wirtschaft 

dazu irr Energiestatus-Bericht 2015: 

„Bei längerfristiger Betrachtung hat 

der Rohölpreis (inflctionsbe^einigt) 

2003 /04 w.eder das Niveau zu Anfang 

der 1990er Jahre erreicht und ist da­

nach dermaßen gestiegen, dass er im 

Jahr 2008 die Werte von 1980 dem 

Höhepunkte de ' 2. Erdölkrise, oei wei­

tem übertroffen hat. In den letzten Mo­

naten von 2008 setzte ein Preissturz 

ein und 2009 leg der reo e Ölpreis bei 

rd. SO Dcllcr/Barrel, wes etwa dem 

Niveau des Jahres 1982 entspricht. 

In den Jahren 2010 und 2011 zog der 

Preis neuerlich stark an urd erreichte 

zuletzt mit rd. 102 Dollar/Barrel einer 

Rekordwert. Im Jahr 2012 lag der Pres 

bei knapp unter 100 Dcllar/Barrel und 

damit um fast das Dreifache über dem 

realen Preis von 1990. I n Jch- 2013 

ging er neuerlich leicht zurück und ag 

zu'etzt bei rund 95 Dcllar/3arrei. Die 

Preisentwicklung auf den internationa-

en Märkten hat naturgemäß die Ener­

giepreissituation in Österreich stark 

beeirflusst." 

Anfarg 2015 stürzte der ölpreis auf 

unte~ 50 Dollar ab und lag zuletzt um 

die 60 Dollar 

Volkswirtschaftlicher Schaden 

Dass ncchhaltiges Bauen und Sanieren 

nicht nur einen wirtschaftlichen Aspekt 

jedes Haushaltes darstellt, sondern auch 

ein volkswirtschaftlicher Faktor ist, steht 

spätestens nach Einführung des Sa­

nierungsschecks des Bundes fest: 2013 

konnten mit 132,2 Millionen Euro Förder­

mittel ndchhaltige Investitionen von 847 

Millionen Euro urterstützt werden. Ins­

gesamt wurden 12.715 A-beitsplätze ge­

sichert bzw. geschaffen und 3,6 Millionen 

Tonnen C02-Emissicnen eingespart. 

Dem steht die Studie „COIN - Cost of 

genmerk bei der Planung uno Auslegung 

von Gebäuden gerichtet werden. Umfas­

sende Gesamtkonzepte sind heute euch 

für kleine Objekte wie Einfamilienhäuser 

wichtig." Und: „An erste" Stelle im Maß­

nahmenkatalog muss nach wie vor die Er­

höhung der Gesamtenergieeffizienz von 

Gebäuden stehen." 

Laufenden Kosten wesentlich 

Auch wenn das Ergebnis der Studie nicht 

eindeutig für eine oder mehrere Gebäu­

devarianten spricht, kann doch eine we­

sentliche Schlussfolgerung getroffer wer-

„An erster Stelle im Maßnahmenkatalog muss nach wie 

vor die Erhöhung der Gesamtenergieeffizienz von Gebäu­

den stehen." 
SLuaie „Innovative Gebäudekonzepte im ökologischen und ökonomischer, Vergleich..." 

Inaction: Assessing the Costs of Clima-

te Change for Ajstria" gegenüber, nach 

der Österreichs Volkswirtschaft bis 2050 

Schäden, die durch den Klimawandel ver­

ursacht werden, in Höhe von bis zu 8,8 

Mrd. Euro jährlich zu verkraften heben 

wird. 

Schlüssel Energieeffizienz 

Welche Gebäudearten und welche Bau­

materialien sind am Wirtschaftlicnsten? 

- Diese Frage hat u.a die aktuelle Studie 

„Innovative Gebäudekonzepte im ökologi­

schen und ökonomischen Vergleico über 

den Lebenszyklus" untersucht. Das Fazit: 

„Da der Energieverbrauch durch oie Ge­

bäudenutzung einen wesentlichen Antei 

der Umweltwirkung von Gebäuden ver­

ursacht, muss auf selbigen das Hauptau-

den. so die Studienautoren: „Das einzig 

selig machende und die Welt rettende 

Gebäudekonzept gibt es nicht. Die reine 

Betrachtung der Anfangsinvestition eines 

Gebäudes, d.h. ausschließlich der Errich­

tungskosten (Herstellungskosten), schafft 

niemals ein korrektes Bild über die wah­

ren Kosten eines Gebäudes. Wenngleich 

eine Lebenszykluskosten-Bilanzierung auf 

diversen Annahmen beruht, zeigt sich im 

Projekt ganz deutlich, dass auch hier die 

Gesamt,<osten über die angesetzte Nut­

zungsdauer (50 Jahre) sehr star< von den 

laufenden Kosten der Gebäudenutzung 

beeinfiusst werden." 

Entscheidender Faktor Energiepreise 

Zwei Haken hat die Studie allerdings: Zu 

den Berechnungen wurden nur die aktu-
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eilen Energiepreise herangezogen, künf­

tige Preissteigerungen a'so nicht berück­

sichtigt. Zudem wurde mit recht hohen 

Herstellungskosten kalkuliert, d;e - durch 

andere Studien belegl - inzwischen un­

terboten werden können. 

Da in den nächsten Jahrzehnten mit hö­

heren Energiepreisen jeder Art zu rech­

nen ist, sind hier Gebäudekonzepte mit 

Schwerpunkt auf Energieeffizienz - also 

Passivhaus sowie Null- und Plusenergie­

haus - eindeutig im Vorteil. Unterm Strich 

werden diese Konzepte daher auch in der 

Gesamtkosienbilanz günstiger, wenn sie 

fristigen Zukunft kein allzu großes Interes­

se zeigen und denen es möglicherweise 

- wirtschaftlich oetracnzet - eher um eine 

vorteilhafte Gegenwart geht", meint dazu 

Robert Lechner, Österreichisches Ökolo­

gie Institut ÖÖI. 

Von Standard bis Hightech 

Fest steht auch: Wie jedes Produkt kos­

te: auch ein Haus je nach Qualität und 

Leistung mehr oder weniger. Die unterste 

Kategorie des nachhaltigen Bauens und 

somit auch S~andard-Bauweise markiert 

das Niedrigenergiehaus, die höchste das 

KOSTEN GESUNKEN 

„Fakt ist: Ohne Energieeffizienz gibt es kein 

nachhaltiges Bauen. Es geht nicht mehr darum, 

ob der Klimawandel stattfindet, sondern nur 

mehr darum, wie stark oder unvorteilhaft die 

Konsequenzen daraus sind." 
Robert Lechner, Österreichisches Ökologie Institut ÖÖI 

im Vergleich nicht sogar als Preissieger 

hervorgehen. Eventuelle Mehrkosten re­

lativieren s'ch also, in welchem Ausmaß 

ist aufgrund der Energiepreisentwicklung 

leider nicht vorhersehbar. 

„Fakt ist: Ohne Energieeffizienz gibt es 

kein ncchhaltiges Bauen. Es geht nicht 

mehr darum, ob der Klimawandel statt­

findet, sondern nur menr darum, wie stark 

oder unvorteilhaft die Konsequenzen da­

raus sind. Wer CO= sparen will, beut und 

betreibt seine Häuser energieeffizient und 

mit einem möglichst vorteilhaften Einsatz 

von erneuerbaren Energien bei der Be­

reitstellung des Restenergiebedarfs. Wer 

Gegenteiliges behauptet, stellt sich auf 

die Seite derer, cie schon an der mittel-

Plusenergiehaus, welches in der Gesamt­

bilanz sogar einen Energieertrag abwirft. 

Dazwischen Anden s:ch die Gebäudekon­

zepte Passivhaus und Sonnenhcus sowie 

Mischvarianten ein. 

Wirtschaftlichkeit errechnet 

Die künftigen Energiekasten mit kalkuliert 

haben das Energieinstitut Vorarlberg und 

e7 Energie Markt Analyse. In der Studie 

„Analyse des kostenoptimalen Anforde­

rungsniveaus für Wohnungsneubauten 

in Vorarlberg" (2013) wurden verschie­

dene Gebäudetypen und Kombinationen 

- Einfamilien- und Mehrfamilienhäuser, 

Massiv- und Holzbau, sowie Gas-, Pellets­

und Wärmepumpenheizung - in Hinbück 

Die Studie der Universität für Boden­

kultur Wien „Nachhaltigke rsmonitoring 

augewähiter Dassivhaus-Wohnhaus-

anlager n Wien" hat die Herstellungs­

kosten irn Vergleich zun Baustancarc 

Niedrigenergiehaus gegenübergestellt. 

Das Ergebnis: Die Kosten für nochha t i -

ges Bauen sinken aufgrund technischer 

Entwicklungen, zumindest irr mehr­

geschossigen Wonnbau, Die Autoren 

„Die Mehrkosten de" ersten Wiener 

Passivhaus-Wohnhausanlagen lager 

be etwa 4-12 Prozent wobei in Zu<unft 

dumh kosteneffizientere dezertrcle 

Haustechnikanlagcn eher vor einer 

Bandbreite von 4-B Prozent ausgegan­

gen we'den kann." 

Die aktuelle deutsche Studie „Preisent­

wicklung Gebäuceenergieeffizienz" hat 

dazu am Beispiel des Neubaus einer 

Doppelhaushälfte dargestellt, wie sich 

tatsächliche Kosten von 199D bis heu­

te im Lichte zunehmender gesetzlicher 

Anforderungen an die Ene'gieeffizienz 

ertwickeit haben - preisbereinigt über 

den Baukostenindex Das Ergebnis: 

Zah reiche 3cuteile wie Forenbeton-

wand, Fenster. Dach oder Heizungs-

pumpen kosten heute weit wen ^er 

bzw. erholt mar eine weit bessere Qua­

lität um den selben ?re s Die Autoren: 

„Angesichts der Ergebnisse dieser Irit i-

alstudie sehe h l die These van der „stei­

genden Energieeffizienz eis natürlicher 

Feind des kostergünstigen 3auens" 

nicht haltbar zu sein" Die Studie kommt 

sogar zu dem Schluss, dess sowohl de-

heutige Neubau-Standard as auch 

sämtliche Zukunftsstandards bei guter 

Planung bereits heute die niedrigsten 

monatlichen Kosten aufweisen kennen 

als die vergangenen Standards de ' 

letzten Jahrzehnte. 

ENERGIE l GESUNDHEIT 

MATERIE 

X 
KONSJM 

-o—o-o-o 
PRODJKTSCOUT 

iMPRESSUK - ABO 

RAUM 
RESSORTS 
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EINSPAR-POTENTIAL: WÄRMEVERLUST NACH BAUTEILEN 

Relative Anteile der einzelnen Bauteile 

und der Lüftungswärmeverluste an 

den gesamten Wärmeverlusten für ein 

typisches unsaniertes und saniertes 

Einfamilienhaus der Gebäudeal­

tersklasse 1968 bis 1979 

Quelle Stucie „Wirtschaftlichkeit von 

wärmedämrrerden Maßnahmer", FIW 

Energie wird sprichwörtlich aus dem 

Fenster geschmissen: Ganz allgemein 

wird bei der Bedeutung der einzelnen 

Bauteile für die Energieeffizienz von 

folgendern Schlüssel ausgegangen 

(wcbei die Prozentsätze je noch Fcch-

msnung etwas variieren): Der Wär­

meverlust bei nicht energieeffizienten 

Gebäuden liegt bei der Konstruktion 

(Wände. Doch und Boden) bei etwa 50 

Prozert, bei den Fenstern bei etwa 30 

Prozent sowie durch Lüften bei etwa 

20 Prozent. Das Forschungsinstitut für 

Wärmeschutz FIW in München wol.te 

es in der Studie „Wirtschaftlichkeit von 

wcrrnedämmenden Maßnehmen" ganz 

genau wissen und het die Anteile der 

Wärmeverluste bei Bestandsgebäuden 

wie folgt kalkuliert: Ward 30 Prozent, 

Dach 30 Prozent, Keller 13 Prozent. 

Fenster 16 Prozent, Wärmebrücken 6 

Prozent (auch im Bere.ch Fenster be­

sonders re evant) sowie Lüften 14 Pro­

zent. Interessant: Je energieeffizienier 

eir Gebäude ist. desto wesent icner 

wird der Fakto" Lüften, also das Mut­

zerverhalten bzw. der Einsatz von Wär­

merückgewinn ung 

- 4 0 

Dach Keller Fenster Wärmefariicken 

Einfamilienhaus (Gebäudealtersklasse: 1969 bis 1978) 

• Bestand-Hei2WärmebedarfQH33.398kWn/a HeizwärmebedarfQH6.276kWh/a • Heizwärmebedarf QH 3.708 kWh/a 

Quelle: Studie ..Wirtschafllictikeit von irämedirnmenden Maßnahmen". FIW - Grafik: Mcdicnstele für Nachtiafo'ges Bauen 

„Immer wieder wird in den Medien auf nicht 

ganz sachliche Weise gegen Wärmedäm­

mung mobil gemacht, baubook hat einen öko­

logischen Amortisations- und Wirtschaftl ich­

keitsrechner für Bauteile entwickelt, mit dem 

man selbst transparent überprüfen kann, ob 

sich eine Dämmmaßnahme rentiert und wie 

sie sich auf die Umwelt auswirkt." 
Bernhard Lipp, Osterreich'sches Institut für Baubiologie und - Ökologie 

(IBO) 

auf Energieeffizienz und Wirtschaftlichkeit 

über 30 Jahre errechnet und verglichen. 

Eingerechnet wurden die Anfangs ;nvesti-

tionskosten für energierelevante Bauteile 

und Komponenten, Planungskosten, War-

tungs- und Instandnaltungskosten sowie 

Energiekosten inklusive Preissteigerun­

gen. 

Als Basis der Baukosten diente das ver­

gleichsweise gehobene vorarloergische 

Preisniveau. Ergebnis: Zwar liegen die In­

vestitionskosten der energetisch besten 

Varianten mit Solaranlage gegenüber 

den Varianten nach Baustandard Niedri­

genergie und ohne Soloranlage höher, die 

tatsächliche Wirtschaftlichkeit zeigt sich 

jedoch in der Betrachtung über mehrere 

Jahrzehnte. 

Die genannten Studien von unterschied­

lichen Autoren zeigen deutlich, dass die 

Mehrkosten für optimal ökologisch und 

energieeffiziente Gebäude be' Betrach-
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tung über Jahrzehnte egalisiert werden bzw. äußerst 

gering sind. 

Wärmeverlust S Einsparungspotential 

Eine Berechnung, welche Einsparung durch Sanierung 

möglich ist, hat das Forschungsinstitut für Wärme­

schutz FIW in München in einer Studie angestellt. Als 

Beispiel diente ein Einfamiliennaus der Altersklasse 

1968 bis 1979 (inkl Schwankungsbereich). Werden die 

gesamten Sanierungskosten laut Beispiel von 67.780 

Euro kalkuliert, ergeben sich bei der Einsparung ein 

Mehrkosten-Nutzen-Verhältnis von 2,28 Euro/kWh a 

und eine mittlere Amortisationszeit von etwa 16 Jah­

ren. 

Die optimale Dämmstärke 

Neue Ergebnisse überdie optimale Dammstärke bringt 

ein Online-Rechner des Institut für Baubiologie und -

Ökologie (IBO). „Immer wieder wird in den Medien auf 

nicht ganz sachliche Weise gegen Wärmedämmung 

mobil gemacht: Teuer, nur für die Dämmstoffindustrie 

vorteilhaft, ineffizient, umweltschädlich, problematisch 

in der Entsorgung, baubook hat einen ökologischen 

Amortisations- und Wirtschaftlichkeitsrechner für 

Bauteile entwickelt, mit dem man selbst transparent 

überprüfen kann, ob sich eine Dämmmaßnahme ren­

tiert und wie sie sich auf die Umwelt auswirkt", präsen­

tierte kürzlich Bernhard Lipp, Österreichisches Institut 

für Baubiologie und - Ökologie (IBO), das AWR-Tool 

(www.baubook.at/awr). Mit Tool können ökologische 

und wirtschaftliche Amortisation von Dämmmaß­

nahmen schnell und transparent online berechnet 

werden. Dies brachte auch Optimalwerte ans Licht: 

Ökonomisch betrachtet liegt der Idealwert zwischen 

25 und 50 Zentimeter. Ein Beispiel: Bei mineralischen 

Wärmedämmplatten betragen die genaueren Opti­

malwerte ab mindestens 85 Zentimeter (ökologisch) 

für nicht erneuerbare Primärenergie und 23 Zentime­

ter (ökonomisch). Trotzdem gilt es zukunftssicher und 

energieeffizient zu sanieren, da davon ausgegangen 

werden kann, dass über den Lebenszyklus eines Ge­

bäudes zumeist nur einmal saniert wird. 
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